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Die Teilnehmer: 
Mike Weightman, 
Bill Borchardt, Peter 
Hufschmied, Lennart 
Carlsson, André-
Claude Lacoste, Piet 
Zuidema, Javier Reig, 
Jukka Laaksonen, 
Gustavo Caruso, Hans 
Wanner und Mohsen 
Khatib-Rahbar (vlnr). 

SYMPOSIUM

Von Hannes Hänggi

Das ENSI hat am 20. Januar 2011 an der 
Fachhochschule Nordwestschweiz in 
Brugg ein internationales Symposium zu 
den Herausforderungen in der nuklea-
ren Sicherheit durchgeführt. Hochrangi-
ge Vertreter von Aufsichtsbehörden des 
Kernenergiebereichs aus aller Welt hielten 
vor rund 250 geladenen Fachleuten Vor-
träge. Das Symposium wurde zu Ehren des 
im vergangenen Jahr in Pension gegan-
genen ENSI-Direktors Ulrich Schmocker 
durchgeführt. 

Eine babylonische Sprachenvielfalt 
herrscht. Elegant gekleidete Männer und 
Frauen aus aller Welt begrüssen sich herz-
lich. Sicherheitsleute beobachten derweil 
aufmerksam den Eingang zur Aula der Fach-
hochschule Nordwestschweiz in Brugg. Nein, 

es ist kein gewöhnliches Symposium, das 
heute stattfindet. Namhafte Vertreter auslän-
discher Kernenergieaufsichtsbehörden sowie 
der OECD und IAEA treten gemeinsam auf, 
um über den aktuellen Stand der nuklearen 
Sicherheit und über die Herausforderungen 
in der Aufsicht zu sprechen. Auch im gelade-
nen Publikum sind weitere bekannte Reprä-
sentanten schweizerischer und ausländischer 
Aufsichtsbehörden vertreten sowie Fachleute 
aus Wissenschaft, Industrie und Technik. Fast 
die gesamte Belegschaft des ENSI ist ebenfalls 
in der Aula versammelt und wartet gespannt 
auf die Vorträge. 

Das Symposium trägt den Titel«Current 
and Future Challenges for Nuclear Power Re-
gulators» und wurde zu Ehren von alt ENSI-
Direktor Ulrich Schmocker organisiert, der im 

Trends bei der Nuklearaufsicht
Die westlichen Aufsichtsbehörden diskutierten die künftige Entwicklung im Nuklearbereich
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Vorsitzenden des Symposiums, André-Clau-
de Lacoste, dem Präsidenten der französi-
schen Aufsichtsbehörde ASN (Autorité de Sû-
reté Nucléaire). 

Lacoste betont gleich zu Beginn seiner 
Begrüssungsrede, dass dies kein gewöhnli-
ches Meeting sei, «sondern ein Meeting für 
Ulrich Schmocker», den er auch für seine Ver-
dienste lobt. Heute nun soll die Frage «Was 
ist neu in der Welt der nuklearen Aufsicht?» 
beantwortet werden, sagt Lacoste. Als beson-
dere Herausforderungen hebt Lacoste fünf 
Punkte hervor: Unabhängigkeit der Behör-
den, Information und Transparenz, integrier-
te Aufsicht, internationale Zusammenarbeit 
sowie die Harmonisierung des Regelwerks. 

Die Herausforderungen des 
Langzeitbetriebs
R. William Borchardt, operativer Leiter der 

US-amerikanischen Aufsichtsbehörde NRC 
(Nuclear Regulatory Commission) und damit 
Chef von rund 4000 Mitarbeitenden in den 
Vereinigten Staaten, widmet sich als erster 
Redner dem Langzeitbetrieb. Denn in den 
USA sind 53 der 104 Reaktoren älter als 30 
Jahre, sieben davon gar älter als 40 Jahre. Die 
NRC erneuert derzeit die Bewilligungen der 
Reaktoren um weitere 20 Jahre. Borchardt 
geht davon aus, dass sämtliche 104 Anlagen 
eine verlängerte Bewilligung erhalten. Weil 
einzelne Anlagen bereits eine zweite Verlän-

vergangenen Jahr in Pension ging (vgl. dazu 
ENSI-Magazin 2010.2). 

Peter Hufschmied, der Präsident des ENSI-
Rats, würdigt in seiner Begrüssungsrede 
Schmockers Verdienste für die nukleare Auf-
sicht und zeigte sich beeindruckt, dass die 
Spitzen der weltweit wichtigsten Aufsichts-
behörden ohne zu Zögern ihre Zusage für 
die Teilnahme am Symposium gaben. Dies sei 
ein klares Zeichen für Schmockers Leistungen 
und sein Ansehen auf internationaler Ebene, 
sagt Hufschmied. 

Weiter erklärt er den Ablauf des Sympo-
siums, das in drei Blöcke aufgeteilt ist: Lang-
zeitbetrieb von Kernkraftwerken, Entsorgung 
radioaktiver Abfälle und Neubauten von Kern-
kraftwerken. Diese drei Themen seien welt-
weit derzeit die grössten Herausforderungen 
im Bereich Kernenergie, sagt Hufschmied. 
Gerade in der Schweiz sind drei von fünf Kern-
kraftwerken um die 40 Jahre alt und immer 
noch in Betrieb. Der Überwachung der Wer-
ke komme deshalb besondere Bedeutung 
zu. «Ich bin gespannt, wie andere Länder den 
Langzeitbetrieb regeln.» 

Wie andere Länder beschäftigt sich die 
Schweiz intensiv mit der Entsorgung radioak-
tiver Abfälle und – gerade aktuell – mit dem 
möglichen Bau neuer Kernkraftwerke. «Aber 
jetzt wünsche ich uns ein erfolgreiches Mee-
ting mit interessanten Diskussionen.» Damit 
überlässt Hufschmied das Rednerpult dem 

SYMPOSIUM

Oben: André-Claude 
Lacoste. Links: Peter 
Hufschmied. 
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sensvermittlung achten und sich bei der Si-
cherheitsforschung mit dem Langzeitbetrieb 
von Kernkraftwerken von mehr als 60 Jahren 
befassen, folgert Borchardt. 

Ähnliche Beobachtungen hat Lennart 
Carlsson, der Leiter der Abteilung Reaktorsi-
cherheit der schwedischen Aufsichtsbehörde 
SSM (Strål säkerhets myndigheten), gemacht. 
Bei Schweden kam hinzu, dass die Politik 1980 
beschlossen hatte, bis 2000 vollständig aus 
der Kernenergie auszusteigen. In der Folge 
richteten sich die Betreiber auf dieses Ab-
schaltdatum aus und investierten nur noch 
das Nötigste in ihre Anlagen. Später wurde 
das Ausstiegsdatum auf 2010 verlängert und 
2009 schliesslich von der Regierung ganz auf-
gehoben. 

Seither redet Schweden sogar wieder 
von Neubauten. Doch bis – eventuell – neue 
Kernkraftwerke in Betrieb genommen wer-
den können, dauert es Jahre. Bis da sollen die 

gerung ihrer Bewilligung vorbereiten, muss 
sich die NRC mit Laufzeiten von über 60 Jah-
ren befassen. 

Solch lange Laufzeiten stellen Betreiber 
und Aufsichtsbehörden zudem vor ein wei-
teres Problem, wie Borchardt ausführt: dem 
Weitergeben von Wissen. Borchardt meint 
augenzwinkernd: «Es bestehen kaum Aus-
sichten auf lebensverlängernde Massnahmen 
beim Personal.» Deshalb, und um Alterungs-
fragen beim Material zu klären, sucht die NRC 
die internationale Zusammenarbeit. So wird 
zum Beispiel im August 2011 ein internatio-
naler Workshop des «International Forum for 
Reactor Aging Management» (IFRAM) in Den-
ver stattfinden. 

Beim Langzeitbetrieb müsse man ver-
mehrt auf die gesammelten Erfahrungen 
zurückgreifen, auf die Ausbildung und Wis-

SYMPOSIUM

Oben: Bill Borchardt. 
Rechts: Lennart Carls-
son.  
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wenn die Studien nicht perfekt seien, so wür-
den sie doch das wichtigste Ziel erreichen: 
dass sich die Betreiber der Risiken bewusst 
werden und diese minimieren, und dass die 
Behörden ihre Vorschriften für den Schutz 
von Menschen und Umwelt optimieren. Die 
Resultate der probabilistischen Analysen ha-
ben verschiedene Risikofaktoren identifiziert: 
unter anderem Stromunterbrüche, menschli-
ches Versagen, Feuer und Überflutungen und 
– besonders in der Schweiz – Erdbeben. 

Khatib-Rahbar lobt aber die schon seit 
längerem bestehenden Alterungsüberwa-
chungsprogramme in der Schweiz und die 
Programme zur Beherrschung von Unfällen. 
Das bei bestehenden Kraftwerken gewonne-
ne Wissen über Risiken lässt sich laut Khatib-
Rahbar auch auf die geplanten neuen Kraft-
werke übertragen. Zwar seien die Vorgänge 
bei schweren Unfällen in neuen Reaktoren 
teilweise anders, aber nicht komplizierter 
zu berechnen als bei den bestehenden. Die 
Rechnungen zeigten auch, dass das Durch-
schmelzen des Containment-Fundaments ex-
trem unwahrscheinlich sei und daher der in 
den neuen Anlagen vorgesehene «Core-Cat-
cher» eher ein Thema für die Öffentlichkeit als 
für die Experten sei. 

bestehenden Kraftwerke weiterlaufen, und 
die Betreiber müssen nun in den Langzeitbe-
trieb investieren. Dies sei sehr aufwändig, sagt 
Carlsson. So müssten Kontrollräume vollstän-
dig umgebaut und modernisiert werden. Da-
durch könnten auch Probleme auftreten, weil 
es so zu «Mischungen» alter und neuer Syste-
me kommt. Dies mache spezielle Schulungen 
nötig, etwa der Operateure im Kontrollraum. 
Auch gebe es immer wieder Diskrepanzen in 
den Vorstellungen der Betreiber und der Auf-
sichtsbehörde. Diese gelte es zu beheben, sagt 
Carlsson zu den versammelten Fachleuten. 

Bleiben Reaktoren länger als 40 Jahre in 
Betrieb, stellt das auch neue Herausforderun-
gen an jene, die am Computer berechnen, mit 
welcher Wahrscheinlichkeit ein Unfall eintre-
ten könnte oder wie gross die Risiken sind. 
Ein Fachmann auf dem Gebiet der so genann-
ten probabilistischen Sicherheitsanalysen 
ist Mohsen Khatib-Rahbar, CEO der Energy 
Research Inc. (ERI) in Rockville (USA). Khatib-
Rahbar arbeitet regelmässig als Experte für 
das ENSI. 

So ortet er Forschungsbedarf bei den Si-
cherheitsanalysen, weil durch die Kombinati-
on alter und neuer Komponenten Unklarhei-
ten entstehen. Aber, so Khatib-Rahbar, auch 

SYMPOSIUM

Oben: Mohsen Khatib-
Rahbar. 
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angesehen wird. Zuidema betont denn auch 
in seinem Vortrag, dass der Findungsprozess 
für ein Tiefenlager sachlich-wissenschaftlich 
orientiert sein müsse. «Die Politik sollten wir 
den Politikern überlassen.» Denn, so Zuide-
ma, nur so könne man glaubwürdig auftreten. 
Der Bau eines Tiefenlagers sei zum einen eine 
technische Herausforderung, zum anderen 
aber auch eine soziale. 

Glaubwürdigkeit und Vertrauen rückt auch 
Hans Wanner in den Mittelpunkt seiner Prä-
sentation. Die Öffentlichkeit verlange nämlich 
nach Zweitmeinungen bei Expertisen – und 

Die Entsorgung 
radioaktiver Abfälle
Der zweite grosse Themenblock des Sym-

posiums widmet sich der Entsorgung radio-
aktiver Abfälle. Die beiden Redner dazu sind 
Schweizer: Piet Zuidema, Mitglied der Ge-
schäftsleitung und Leiter Technik und Wissen-
schaft der Nationalen Genossenschaft für die 
Lagerung radioaktiver Abfälle (Nagra) sowie 
ENSI-Direktor Hans Wanner. Grund für die-
se Wahl dürfte sein, dass das schweizerische 
Standortevaluationsverfahren für ein geolo-
gisches Tiefenlager weltweit als vorbildlich 

SYMPOSIUM

Ganz oben: Piet 
Zuidema. Oben: Hans 
Wanner. 
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me. Wanner weist darauf hin, dass man zwar 
die Öffentlichkeit in der Suche nach einem 
Standort für ein Tiefenlager miteinbeziehen 
müsse, aber immer die Sicherheit an erster 
Stelle stehe und nicht die Wünsche der Öf-
fentlichkeit. Mit dem eingeschlagenen Pfad 
des Sachplanverfahrens sei man jedenfalls 
gut unterwegs. 

Die Sicht der IAEA
und ihre Anforderungen
Etwas ausserhalb der Themen Langzeitbe-

trieb, Entsorgung und Neubauten, aber doch 
auch alle streifend, referiert Gustavo Caruso 
von der Internationalen Atomenergie-Agen-
tur (IAEA) über die regulatorische Arbeit der 

solche gibt es in der Schweiz. So überprüft 
nicht nur das ENSI als unabhängige Aufsichts-
behörde des Bundes die Arbeiten der Nagra, 
sondern auch die Kommission für nukleare 
Sicherheit (KNS), die die Gutachten des ENSI 
nochmals unter die Lupe nimmt. Dazu kom-
men kantonale Expertengruppen, NGOs, pri-
vate Experten und Politiker. Nur wenn volle 
Transparenz herrsche, sagt Wanner, glaubt 
uns die Öffentlichkeit auch. 

Damit die Öffentlichkeit aber die Aussagen 
zu einer technisch-komplexen Materie glau-
ben kann, muss sie sie verstehen. Dies wie-
derum bedingt eine breite und verständliche 
Information der Öffentlichkeit, weshalb der 
Kommunikation eine wichtige Rolle zukom-

SYMPOSIUM

Oben: Gustavo Caruso. 
Unten: Jukka Laakso-
nen. 
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neuer Reaktor mehr gebaut wurde. «Seit den 
1970er-Jahren hat sich viel verändert», sagt 
Laaksonen. So hätten die Hersteller das Fach-
wissen früher «in-house» gehabt, während sie 
sich heute auf eine lange Zuliefererkette ver-
lassen müssten. Und das führe unweigerlich 
zu Schwierigkeiten. 

Laaksonen empfiehlt deshalb Projektanten 
neuer Kernkraftwerke, dass sie die Anlagen 
selber im Griff haben müssen: «Sie dürfen sich 
nicht auf den Anlagenbauer verlassen und 
Sie dürfen ihn nicht als Generalunternehmer 
anstellen.» Stattdessen stellt Laaksonen eine 
Liste mit Empfehlungen vor, die man bei Neu-
bauten beachten sollte. So sollten etwa die 
Rollen und Verantwortungen zwischen Ver-
käufer, Betreiber und Aufsichtsbehörde vor-
her genau festgelegt werden. Aber auch mit 
optimierten Abläufen dürften zwischen dem 
Entschluss, ein neues Kernkraftwerk zu bauen 
und dessen Inbetriebnahme, 12,5 bis 14,5 Jah-
re vergehen, rechnet Laaksonen vor. 

«Finnland hat aus Olkiluoto 3 viel gelernt», 
sagt Laaksonen. Von diesen Erfahrungen kön-
nen nun die Aufsichtsbehörden in anderen 
Ländern profitieren, in denen ebenfalls Neu-
bauprojekte geplant sind. 

Wie Javier Reig, Leiter der Abteilung nuk-
leare Sicherheit der Kernenergieagentur NEA 
der OECD, berichtet, evaluiert derzeit eine 
Gruppe aus acht Ländern die Baupläne neuer 
Reaktoren. An diesem «Multinational Design 
Evaluation Programme» (MDEP) beteiligen 
sich Kanada, China, Finnland, Frankreich, Ja-
pan, Südkorea, Russland, Südafrika, Grossbri-
tannien und die USA sowie die IAEA. Auch die 
Schweiz soll voraussichtlich zu der Gruppe 
stossen, wie Reig sagt. Die Länder betrachten 
verschiedene Reaktortypen genauer, wobei 
die Arbeitsgruppe, die sich mit dem EPR be-
fasst, am meisten Mitglieder zählt. Die gewon-
nen Informationen werden mit nicht-MDEP 
Ländern geteilt. Ziel der Arbeiten ist auch hier 
die Harmonisierung der Sicherheitsvorgaben 
in den einzelnen Ländern. 

Den aktuellen Stand der Arbeiten der Grup-
pe kann im Internet verfolgt werden unter 
www.oecd-nea.org/mdep. 

Den Abschluss des regulären Vortragspro-
gramms bestreitet Mike Weightman, Direktor 

IAEA. Und gerade auf die IAEA, nach deren Si-
cherheitsstandards sich alle Aufsichtsbehör-
den richten, kommen in den nächsten Jahren 
grosse Herausforderungen zu. Denn neben 
den bestehenden 30 Ländern, die Energie mit 
Kernkraftwerken erzeugen, interessieren sich 
weitere 65 für einen Einstieg in die Kernener-
gie. Da gelte es genau hinzuschauen, mahnt 
Caruso. Denn «es gibt Länder und Länder». 
Die interessierten Länder müssten aber ge-
nau wissen was sie wollen, und sie müssten 
sich selbst überprüfen können. 

Die grosse Zahl an Interessenten für die 
Kernenergie bedingt aber auch Anpassungen 
von Seiten der IAEA. So baut die IAEA ihren 
Review Service (wie «Integrated Regulatory 
Review Service», IRRS) aus sowie das gesamte 
Bewertungsprogramm. Damit die internati-
onalen Vorschriften in die nationale Gesetz-
gebung der einzelnen interessierten Länder 
integriert werden können, unterhält die IAEA 
seit Juni 2010 das «Regulatory Coordination 
Forum». Am Beispiel von Jordanien hat man 
dies ein erstes Mal geübt. Dabei sollen mög-
liche Lücken in der nationalen Gesetzgebung 
gefunden und behoben werden. 

Herausforderungen bei Planung 
und Bau neuer Kernkraftwerke
Aber nicht nur Länder, die in die Kernener-

gie einsteigen wollen, sehen sich mit grossen 
Herausforderungen konfrontiert, sondern 
auch Länder, die seit Jahrzehnten Kernkraft-
werke betreiben und nun neue bauen wollen 
– Finnland zum Beispiel. Jukka Laaksonen, 
Direktor der finnischen Aufsichtsbehörde 
STUK, berichtet von seinen Erfahrungen mit 
dem Neubauprojekt Olkiluoto-3. Im Südwes-
ten Finnlands wird nämlich seit 2005 neben 
zwei bestehenden Anlagen ein EPR (Euro-
pean Pressurized Water Reactor) gebaut. 
Doch Schwierigkeiten beim Bau führten zu 
Verzögerungen und ständig wachsenden 
Kosten. Derzeit wird eine Inbetriebnahme 
2012 angestrebt – vier Jahre später als ge-
plant. 

Laaksonen führt diese Schwierigkeiten 
nebst einem zu ambitionierten Zeitplan auf 
einen Erfahrungsmangel zurück, weil schon 
seit Jahren in Europa und Nordamerika kein 

SYMPOSIUM
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Wie Hans Wanner streicht auch Weightman 
die Bedeutung von Respekt, Vertrauen und 
Glaubwürdigkeit aller Beteiligter hervor. «Die 
Kommunikation ist genau so wichtig wie die 
Physik», sagt der Physiker Weightman. «Wir 
müssen mir allen reden und wir müssen alle 
ernst nehmen.» Weightman beobachtet auch 
einen steten Wandel bei den Aufsichtsbehör-
den. «Das ist eine Chance», sagt er. «Wir müs-
sen unabhängig sein, und wir müssen auch 
als unabhängig angesehen werden!»

Zusammenfassung 
und Schlussfolgerungen
Es sind viele und dichte Informationen, 

die der Vorsitzende André-Claude Lacoste 
am Ende der Veranstaltung zusammenfassen 
muss. Zum Langzeitbetrieb hebt er folgende 
Punkte hervor: 

•	 Zum einen stellt der Langzeitbetrieb 
für die Materialien eine Belastung dar, 
der man mit den entsprechenden Mit-
teln begegnen muss. 

der britischen Kernenergie-Aufsichtsbehörde 
Nuclear Directorate und Chief Inspector of Nu-
clear Installations. Gleich zu Beginn ruft er den 
Zuhörerinnen und Zuhörern die Gefahren der 
Kerntechnologie in Erinnerung: mit Tscherno-
byl, Atombombe und Bedrohung durch Terror. 
«Das dürfen wir nie vergessen!» Weightman 
sagt aber auch, dass sich die Risiken bei Kern-
anlagen kontrollieren lassen. Doch dazu brau-
che es Exzellenz bei Planung, Bau und Betrieb, 
hohe Standards und starke, unabhängige, ef-
fiziente und transparente Aufsichtsbehörden. 
Nur dann akzeptiere die Bevölkerung die Nu-
klearindustrie. 

Diese Industrie befindet sich gerade in ei-
nem Wandel. Weightman schätzt, dass zwi-
schen 2030 und 2050 die Nachfrage nach 23 
bis 54 neuen Reaktoren bestehe – pro Jahr! 
Dies habe grosse Auswirkungen auf die Ge-
setzgeber, folgert Weightman und er fordert, 
dass besonders die IAEA ihre Kapazitäten in 
den nächsten zehn Jahren massiv ausbauen 
müsse. 

SYMPOSIUM

Oben links: Javier Reig. 
Obern rechts: Mike 
Weightman.  
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Generell fordert Lacoste, dass Aufsichts-
behörden unabhängig sein müssen, dass sie 
relevante Informationen veröffentlichen, dass 
sie transparent handeln, dass sie den Gedan-
ken der integrierten Aufsicht – wie ihn Ulrich 
Schmocker entworfen hat – leben und dass sie 
ihre nationalen Pflichten genauso wahrneh-
men wie ihre internationale Verantwortung. 

Und schliesslich bedankt sich Lacoste bei 
Ulrich Schmocker, zu dessen Ehren das Sym-
posium durchgeführt wurde. Schmocker habe 
viel erreicht und viel bewegt bei den interna-
tionalen Sicherheitsstandards, sei es bei der 
IAEA; der WENRA oder der OECD. 

Lacoste seinerseits wird von ENSI-Direktor 
Hans Wanner verdankt. Er sei sehr glücklich 
gewesen als Lacoste zusagte, das Symposium 
zu leiten, sagt Wanner. 

Und mit Dankesworten fährt Wanner fort, 
diesmal an seinen Amtsvorgänger Ulrich 
Schmocker gerichtet. In seinen acht Jahren 
als ENSI-Direktor habe er die Aufsicht in der 
Schweiz über Kernanlagen geprägt. Als an-
erkannter Wissenschafter und passionierter 
Förderer der nuklearen Sicherheit habe er die 
Schweiz zu internationalem Ansehen verhol-
fen. 

Illustriert mit unterhaltsamen Fotos lässt 
Wanner nun Schmockers Zeit als Forscher 
beim Paul Scherrer Institut und als Mitarbei-
ter bei der Hauptabteilung für die Sicherheit 
der Kernanlagen Revue passieren. Als Meilen-
steine auf Schmockers Lebensweg hebt Wan-
ner die Expertise zur Betriebsbewilligung für 
das Kernkraftwerk Leibstadt 1984 hervor, sein 
Aufstieg vom wissenschaftlichen Mitarbeiter 
zum Sektionsleiter, zum Abteilungsleiter und 
schliesslich, 2002, zum Direktor sowie seine 
Arbeiten für die OECD und die IAEA. 

Ulrich Schmockers 
Rede zum Abschied
Das Schlusswort hat dann der Geehrte 

selbst. Als Ulrich Schmocker ans Rednerpult 
tritt, wirkt er bewegt. Noch einmal erklärt er, 
was er unter nuklearer Sicherheit versteht und 
welche Herausforderungen auf die Kernener-
gie zukommen. So sieht er die Zukunft der 
Kernenergie auf zwei Säulen: beste und ver-
lässliche Technologie, die ständig verbessert 

•	 Zum anderen gilt es aber auch die 
menschlichen und organisatorischen 
Faktoren zu berücksichtigen. 

•	 Betriebserfahrung und Forschungsre-
sultate sollten deshalb breit auf natio-
naler und internationaler Ebene ausge-
tauscht werden. 

•	 Ein Problem stellt in verschiedenen 
Ländern die «Stop-and-go»-Politik der 
Regierung dar. Denn wenn eine Regie-
rung den Atomausstieg beschliesse, 
die nächste aber die Lizenzen wieder 
verlängert, führe dies zu grossen Unsi-
cherheiten bei den Betreibern. 

Die Herausforderungen bei der Entsor-
gung fasst Lacoste folgendermassen zusam-
men: 

•	 Das Vertrauen der Öffentlichkeit in den 
vorgeschlagenen Weg zur Entsorgung 
radioaktiver Abfälle ist ein zentraler 
Punkt. Dazu müssen die Verantwortli-
chen aber offen, transparent und kom-
petent informieren. 

•	 Die Ansprüche der Öffentlichkeit müs-
sen berücksichtigt werden, ohne aber 
Abstriche bei der Sicherheit zu ma-
chen. 

•	 Dazu braucht es auch den permanen-
ten Dialog zwischen Betreiber und 
Aufsichtsbehörde – in ihren klar fest-
gelegten Rollen. 

Am meisten Anmerkungen zum Schluss 
hat Lacoste zu den Neubauten:

•	 Auch er beobachtet einen Wissens-
verlust bei Neubauten in Europa und 
Nordamerika. 

•	 Deshalb sei der Wissensaustausch zwi-
schen Ländern, in denen jetzt neue 
Kernkraftwerke gebaut werden und 
solchen, die an Neubauten interessiert 
sind, sehr wichtig. 

•	 Sicherheitsüberlegungen müssten in 
der gesamten Produktionskette von 
Anfang an berücksichtigt werden. 

•	 Die Aufsichtsbehörden müssten be-
reit sein, sich einer schnell wandeln-
den Welt anzupassen und den Wandel 
nachzuvollziehen. 

SYMPOSIUM
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solemnis». Mit dem letzten Ton des Stücks 
bedankt sich Ulrich Schmocker und verlässt 
das Rednerpult. Mit stehendem Applaus ver-
abschiedet das Publikum den langjährigen 
ENSI-Direktor. 

Der Saal leert sich, die konzentrierten Mi-
nen der Organisatoren und Leuten des Si-
cherheitsdienstes entspannen sich. Zurück 
bleiben die Gestecke mit den feuerroten 
Amaryllis und die Erinnerungen an einen 
lehrreichen Tag, an dem in Brugg die Zukunft 
der nuklearen Aufsicht umrissen wurde. 

Details zum Symposium (Programm, Vor-
stellung der Redner, gezeigte Folien) finden 
Sie auf der ENSI-Website www.ensi.ch un-
ter «Aktuelles» – «Referate und Artikel»). 

Lesen Sie auch das grosse Interview mit Ulrich 
Schmocker zu seiner Pensionierung im ENSI-Magazin 
2010.2 (Download auf www.ensi.ch unter «Magazin»). 

werden muss sowie eine hochgradig verlässli-
che Organisation. Es reiche nicht, das Erreichte 
zu bewahren, sondern die Sicherheit sei eine 
Daueraufgabe, die fortlaufend auf Verbesse-
rungen ziele, so Schmocker. Auf dem Weg zu 
diesem Ziel gebe es aber keinen vorgezeich-
neten Weg, da verschiedene Wege zielführend 
seien. Entscheidend sei, dass das gemeinsame 
Ziel von Betreiber und Behörde – der Schutz 
von Mensch und Umwelt vor den Schäden 
der Radioaktivität – auch gemeinsam erreicht 
werden müsse. Die Aufsichtsbehörde als 
hochgradig verlässliche Organisation müsse 
die Betreiber darin unterstützen, ihre Verant-
wortung wahrzunehmen. 

Ganz am Schluss sagte Schmocker, der ge-
gen eine schwere Krankheit kämpfen musste, 
«Statt weiter Worte zu verlieren, möchte ich 
lieber die Musik sprechen lassen.» Es erklingt 
«Dona nobis pacem» aus Beethovens «Missa 

SYMPOSIUM

Ulrich Schmocker bei 
seiner Abschiedsrede 
am Symposium.  
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Im Uhrzeigersinn von 
oben: 
Die Referenten 
gemeinsam mit Ulrich 
Schmocker nach den 
Vorträgen. 
Der Treppenabgang 
zur Aula in der Fach-
hochschule Nordwest-
schweiz in Brugg. 
Kaffeerunde während 
einer Pause. 
Das Fachpublikum in 
der Aula. 
Markus Straub vom 
ENSI, Hauptorganisa-
tor des Symposiums. 
Charmanter Empfang 
beim Eingang zur Aula. 
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